
Vorboten einer bessern Zeit.

hat er seinem Sohn, dem Jacob, den Vatterlichen Segen
ertheilet, aber den Himmel vor der Erden gesetzet: GOtt
gebe dir von dem Thau des Himmels und von der Fettig—
keit der Erden. Also sorgt auch vor allen, wie ihr denen
Kindern den Himmel zuwegen bringet, welches geschicht durch 100
gottsforchtige Auferziehung; nachmahls kummert euch erst um
das Zeitliche und Irdische, so ihr ihnen wolt verlassen. —

III.

vorboten einer bessern Zeit.
(18. Jahrhundert.)

Die deutsche Dichtung konnte sich aus dem wenig er—
freulichen Zustande im 17. Jahrhundert nicht ohne weiteres
wieder zu größerer Höhe emporheben; erst allmählich vollzog
sich die Umkehr. Hierbei standen die Gelehrten, Adeligen und
Fürsten nicht nur teilnahmlos beiseite, sondern verachteten
geradezu deutsche Sprache, Dichtung und Bildung. Selbst
Friedrich der Große blickte mit Geringschätzung auf die deutsche
Poesie herab, und doch war er es, der durch seine Kriege
nicht nur die Grundlage zu Preußens Machtstellung legte,
sondern auch dadurch einen nationalen Geist weckte, ohne den
die darauffolgende Blütenperiode nicht denkbar gewesen wäre.

Die literärischen Kämpfe zwischen dem Leipziger Pro—
fessor Gottsched einerseits den Züricher Professoren Bodmer
und Breitinger anderseits hatten zum Inhalte die größere
Bedeutung des Verstandes oder der Phantasie für die
Dichtkunst, die Wertschätzung der Form oder des Inhalts,
die vorbildliche Stellung der französischen oder der eng—
lischen Dichter. Diese Streitfragen, an denen schließlich auch
die gebildeten Kreise lebhasten Anteil nahmen, hatten die
gute Folge, daß sie allseitig ein größeres Interesse für die
deutsche Literatur wachriefen und ein besseres Verständnis für
das Wesen der Poesie überhaupt anbahnten. Manche Talente
wurden zu dichterischem Schaffen angeregt, und wenn auch nicht
alle hervorragende Leistungen aufzuweisen hatten, so war doch
ihr redliches Streben erfreulich und insofern von Bedeutung,
als dadurch dem kommenden Großen die Wege geebnet wurden.


